DanzigerDampfboot 


M 81. 1869. 
Mittwoch, den 5. April. 36ſter Jahrgang. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
täglich Nachmittags 5 Uhr, werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage. Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 
Abonnementspreis hier in der Expedition In Berlin: Retemeyer's Centr.Ztgs. u. Annonc.⸗Blüreau. 
Portechaiſengaſſe Nr. 5. In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.⸗Büreau. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 
pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. In Hamburg, Frankf. a. M. u. Wien: Haaſenſtein & Vogler. 


Teſegraphiſche Depeſchen. 
Berlin, Mittwoch 5. April. 
Angekommen in Danzig 2 Uhr 40 Min. Nachmittags. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordneten: 
hauſes legt der Kriegsminiſter einen Gefekent- 
wurf, betreffend außerordentliche Geldbewilli⸗ 
gungen für die Marine vor. Das Bedürfuif 
der Marine: Erweiterung iſt überall anerkannt. 
Für die nächſten 6 Jahre ſind 19 Millionen 
erforderlich, wovon 10 Mill. mittelſt Anleihe 
zu beſchaffen ſind. Eine vollſtändige Aus⸗ 
führung des Flottenplanes iſt von den Finanz: 
verhältniſſen abhängig. Die Vorlage bezwecke 


nur die Befriedigung der dringendſten Bedürf⸗ 


niſſe an Hafenbauten und Kriegsſchiffe⸗Be⸗ 
ſchaffung. Preußen habe jetzt einen Hafen und 
ſei entſchloſſen, im Beſitze deſſelben zu bleiben. 
Die Regierung werde an der preußiſchen Oftfee: 
küſte keinen Hafen bauen, aber zu den Be⸗ 
feſtigungen Kiel's und an der Jahdemündung 
ſeien die geforderten Summen nöthig. Das 
aus 4 Paragraphen beſtehende Geſetz mit Mo: 
tiven über den Flottengründungsplan wird 
einer beſondern Commiſſion von 21 Mitglie⸗ 
dern überwieſen. Der Entwurf wird verleſen. 
Panzerfregatten find zunächſt zu beſchaffen. 
Die Auleihe iſt von 1872 ab jährlich mindeſtens 
einprozentig zu tilgen. 
Stuttgart, Dienſtag 4. April. 

In der heutigen Sitzung der zweiten Kammer wurde 
über Fetzers Antrag, ein auf allgemeiner Dienftpflicht 
beruhendes Wehrſyſtem behufs Wehrhaftmachung des 
ganzen Volkes herzuſtellen, mit 45 gegen 41 Stimmen 
die Tagesordnung beſchloſſen. Dagegen wurde mit 
74 gegen 11 Stimmen die Förderung militairiſch 
organiſirter Jugendwehren der Regierung anempfohlen. 

In der heutigen Sitzung der Kammer der 
Standesherren wurde der Geſetzentwurf über die 
Ablöſung öffentlicher Laſten mit 22 gegen 6 Stimmen 
ohne Debatte angenommen. 

Kaſſel, Dienftag 4. April. 
In der heutigen Sitzung der Ständeverſammlung 
wurde über das von der Regierung vorgelegte Wahl⸗ 
geſetz berathen. Der Ausſchuß hat einfache Ableh⸗ 
nung beantragt. Die ritterſchaftlichen Abgeordneten 
v. Trott, v. Keudell und v. Münchhauſen ſprachen 
für den Regierungsentwurf, die Abgeordneten Trabert, 
Oetker II., Falkenheiner, Helwig, Henkel, Wipper⸗ 
mann, v. Biſchofshauſen für den Antrag des Aus⸗ 
ſchuſſes. Löbell ſprach ſich für eine beſondere 
Vertretung der Univerſität, im Uebrigen für den 
Antrag des Ausſchuſſes aus. Dies Amendement 
wurde mit allen gegen 3 Stimmen abgelehnt. Der 
Landtagscommiſſar erklärte Namens der Regierung, 
daß eine Aenderung des Wahlgeſetzes von 1849 
durch das Bundesrecht geboten ſei und daß die Re⸗ 
gierung die Annahme der Vorlage als fundamentale 
Grundlage für ein verſöhnliches Zuſammenwirken 
mit den Ständen halte. Der Regierungsentwurf 
wurde mit allen gegen 7 Stimmen ritterſchaftlicher 
Abgeordneten abgelehnt. 
Wien, Dienſtag 4. April. 

In der heutigen Sitzung des Abgeordnetenhauſes 
wurde von Seiten des Handelsminiſteriums der 
Entwurf des neuen Zolltarifs ſammt Einführungs⸗ 
geſetz und Vollzugsſchrift vorgelegt. Darauf wurde 
das Budget für Unterricht fo wie für den Anter⸗ 
richtsrath nach Anträgen des Finanzausſchuſſes erledigt. 


Turin, Dienſtag 4. April 
In der Kammer iſt die Vorlage eines Geſetzes über 
den Bau mehrerer Panzerſchiffe eingebracht worden. 

Paris, Dienſtag 4. April. 
Der „Moniteur meldet: Karam hat ſich in Folge 
des Einvernehmens zwiſchen dem Patriarchen und 
Dand Paſcha unterworfen. 

Madrid, Dienflag 4. April. 
Die „Epoca“ meldet: Zwiſchen Narvaez und dem 
päpſtlichen Nuntius hat eine Konferenz über die 
italieniſche Frage ſtattgefunden. Narvaez erklärte in 
derſelben: Spanden reſpectire die Rechte des Papſtes, 
es ſei aber eine verſöhnliche Politik nothwendig. 

London, Dienſtag 4. April. 
Den mit dem Dampfer „Peruvian“ aus New⸗Pork 
vom 25. v. M. überbrachten Nachrichten zufolge, 
meldete der General der Konföderirten, Johnſtone, 
daß er Sherman bei Bentonville angegriffen, ge 
ſchlagen und demſelben drei Kanonen abgenommen 
habe. Sherman ſammelte ſeine Truppen wieder 
und blieb in befeſtigter Poſition vor General John⸗ 
ſtone ſtehen. 

Nach Mittheilungen der ſüdſtaatlichen Blätter 
hätte der General der Konföderirten, Hardee, am 
16. v. Mts. bei Averysboro (auf halbem Wege 
zwiſchen Raleigh und Fayetteville) einen Sieg über 
die Unionstruppen davongetragen; die letzteren hätten 
einen Verluſt von 3000 Mann erlitten. 

Es war das Gerücht verbreitet, daß Sherman 
Goldsboro beſetzt hätte; nach einem andern Gerüchte 
hätten die Truppen der Union Mobile genommen. 

Peters burg, Dienſtag 4. April. 
Die amtliche „Nordiſche Poſt“ weiſt die von Wiener 
Blättern gebrachten Gerüchte über die angeblich in 
Sibirien ausgebrochene Peſt zurück. Der herrſchende 
Typhus ſei im Abnehmen begriffen. Es ſei daher 
nicht nöthig, neue Hoſpitäler zu errichten. 


Schleswig⸗Holſteins Angelegenheit. 


Wie gut es iſt, daß die Geſchichte den Gang 
bedeutender Entwickelungen gelegentlich durch heitere 
Intermezzos unterbricht — dafür hat in dieſen Tagen 
der Antrag, welcher von der bayeriſchen Regierung 
in der ſchleswig⸗- holſteiniſchen Sache beim Bunde 
geſtellt worden iſt, wieder ein Zeugniß abgelegt! Die 
ſchleswig- holſteiniſche Sache begann dem größeren 
Publikum allgemach ein wenig langweilig zu werden; 
man hatte nach dem Abzug der Bundestruppen aus 
Holſtein ſich an den Gedanken gewöhnt, das preu⸗ 
ßiſche Spiel in den Herzogthümern als in der Haupt⸗ 
ſache gewonnen zu betrachten, und erwartete von der 
weiteren Entwickelung eben nur weitere natürliche 
Stadien auf dem Wege zum Ziel preußiſcher Wünſche. 
Plötzlich hat das Telegramm, welches dem erſtaunten 
Europa die Kunde von dem Vorgehen Bayerns am 
Bunde bringt, wieder „Leben in die Bude“ gebracht. 
Die Herren von der Pfordten und von Beuſt er⸗ 
ſcheinen wieder in der Arena der Action und zwar 
mit keinem geringeren Programm, als den wenigſtens 
in den Acten der ſchleswig - bolſteiniſchen Frage ſeit 
geraumer Zeit gänzlich verſchollenen Bundestag zu 
neuem Leben zu galvaniſiren und zu Beſchlüſſen an⸗ 
zureizen, durch welche der nordalbingiſche Conflict 
in majorem gloriam der Staatsmänner von München 
und Dresden zum Abſchluß gebracht werden ſoll. 
Wäre nicht dieſer preußiſch⸗ſächſiſche Antrag zu gleicher 
Zeit eine ſo traurige Illuſtration der Zerfahrenheit 
deutſcher Zuſtände — es läge etwas bezaubernd 


Komiſches in ihm, er würde der blutigen Entwickelung 
der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage gegenüber freundlich 
die Rolle des Satyrſpiels übernehmen, durch welches 
die Alten, nachdem ſie in den ernſten Gang der 
Tragödie ſich vertieft hatten, auch dem Humor ſein 
Recht gaben. 

Alſo der Erbprinz von Auguſtenburg ſoll durch 
Beſchluß der Bundesverſammlung in die Regierung 
von Holſtein eingeſetzt werden. Die geheimnißvolle 
Bombe iſt endlich geplatzt, und die Herzogthümer 
kennen nun die Signatur ihrer Zukunft. In Frankfurt 
werden in wenigen Tagen die Würfel fallen, und da 
die Herren v. d. Pfordten und v. Beuſt anzunehmen 
ſcheinen, daß ihrem Antrage die Mehrheit am Bunde 
geſichert iſt, fo wird der General Herwarth v. Bitten⸗ 
feld gut thun, ſich zeitig nach einem andern Quartier 
jenſeits der Elbe umzuſehen. 

Es iſt kein angenehmer Anblick, wenn Menſchen 
ihre Kraft zur Schau ſtellen und mit dem Säbel, 
der große Thaten gethan hat, raſſeln; allein ein viel 
weniger anziehendes Schauſpiel iſt die Schauſtellung 
der eigenen Schwäche. Nichts aber als eine ſolche 
Schauſtellung der eigenen Schwäche iſt es, wenn 
Staatsmänner, deren Action vor dem Tode des däni⸗ 
ſchen Königs ſich darauf beſchränkt hat, die ſchleswig⸗ 
holſteiniſche Sache ſo gründlich zu verfahren, daß 
auch der friſcheſte Muth an einer glücklichen Erledi⸗ 
gung derſelben durch den Bund verzweifeln mußte, 
und welche nach dem Einbruch der Kataſtrophe folge- 
recht die Arbeit, die Gefahr und die Opfer bereit- 
willig Andern überlaſſen haben, ſich jetzt in die Ini⸗ 
tiative gegen vollendete Thatſachen werfen, und ſich 
den Anſchein geben, als ſtehe der Erfolg eines von 
Preußen und Oeſterreich ſiegreich geführten Krieges zu 
ihrer Verfügung. Falſtaff über der Leiche Percys! 

Man verblendet ſich, wenn man heutzutage einer 
Einſetzung des Erbprinzen von Auguſtenburg durch 
den Bundestag im Ernſt das Wort reden will, gegen 
eine Reihe von Thatſachen, welche einem Jeden, der 
die politiſche Situation unbefangen betrachtet, ſofort 
ins Auge ſpringen müſſen. Man täuſcht ſich zunächſt 
über die Ausführbarkeit eines ſolchen Beſchluſſes in⸗ 
ſofern man die inzwiſchen von Preußen in den Herzog- 
thümern gewonnene unbedingt dominirende Stellung 
nicht würdigt, und nicht bedenkt, daß der preußiſche 
Staatsmann, der dem Bunde ſchon am 14. Jan. v. J. 
erklären ließ, daß er ſich an ſeine Beſchlüſſe nicht 
kehren werde, heute noch viel weniger Notiz von den⸗ 
ſelben nehmen wird. Man täuſcht ſich ſodann über 
das moraliſche Fundament der Sache, welche man 
vertritt; denn die Zeiten, in welchen die Rechtmäßig⸗ 
keit der Auguſtenburger Erbfolge für das deutſche 
Volk ein Dogma war, ſind vorüber; und die in⸗ 
zwiſchen aufgetretenen Beſtreitungen ihrer Funda⸗ 
mentalſätze haben ſie im unbefangenen Publikum 
wenigſtens ſoweit zu erſchüttern vermocht, daß 
von einer Präſumtion für ihre Begründung auf 
die ganzen Herzogthümer nicht mehr die Rede 
ſein kann. Ohnehin liegt das Material für ein 
endgültiges Urtheil in der Erbfolgefrage dem 
Bunde ſeit fünf Monaten vor, und daſſelbe könnte, 
da es doch jedenfalls wünſchenswerth wäre, dem 
Herzogthum Holſtein die ſtaatsrechtliche Anomalie eines 
proviſoriſchen Souveräns zu erſparen, füglich ſchon 
zur Reife gebracht ſein, wenn überhaupt der Bund 
es von ſich und die Welt es vom Bunde noch er— 
wartete. Man täuſcht ſich endlich, wenn man glaubt, 
den Herzogthümern durch einen ſolchen Antrag einen 
Dienſt zu erweiſen; denn da die Competenz des 


Bundes unter allen Umſtänden nicht über die Eider 
hinausreicht, würde die erſte Folge der Ausführung 
des Bundesbeſchluſſes die Wiederaufhebung der ſo 
eben wieder hergeſtellten Vereinigung der beiden Herzog⸗ 
thümer fein müſſen, und das „Up ewig ungedeelt“ 
würde von Neuem in das Reich patriotiſcher Träume 
oder geſchichtlicher Reminiſcenzen verwieſen werden. 
Eine ſolche Umkehr hält unter den gegenwärtigen 
Machtverhältniſſen wohl Niemand in Deutſchland 
für möglich. Es iſt alſo in der Lage der Dinge 
genügend dafür geſorgt, daß der Anachronismus des 
bayeriſchen Antrages ſich nicht über die Bedeutung 
einer impotenten Demonſtration erheben wird. Wird 
er abgelehnt, ſo wird er mit den Protocollen der 
Bundes verſammlung einer harmloſen Vergeſſenheit 
übergeben werden. Gelingt es ihm, eine Mehrheit 
für ſich zu erzielen — von der wir übrigens nicht 
einmal wiſſen, ob fie den Antragſtellern ſelbſt erwünſcht 
fein würde, — jo wird er die Anzahl der Bundes⸗ 
beſchlüſſe, über welche die Ereigniſſe hinweggeſchritten 
ſind, ohne von ihnen Act zu nehmen, um eine Nummer 
vermehren. Eine unbeneidete Miſſion im einen wie 
im anderen Falle! 

Der politiſche Verſtand des deutſchen Volkes wird 
für den moraliſchen Werth der bayerifch-fächfifchen 
Action wahrſcheinlich noch ein anderes Kriterium bereit 
halten. Man iſt in Deutſchland gründlich von den 
Viſionen der Periode bekehrt, in der man die nichts 
weniger als populären Antecedentien der Herren 
v. Beuſt und von der Pfordten mit dem Mantel der 
Liebe bedeckte und ihre Namen komiſch genug in die 
patriotiſchen Toaſte der Schützen- und Turnvereine 
verwebte, und man wird heute dem ſächſiſchen Faiſeur 
des bayeriſchen Antrags, der jetzt in den Gang der 
deutſchen Geſchicke einzugreifen wagt, nachdem er 
foeben auf das deutliche Anſchlagen einer rheinbündle⸗ 
riſchen Note eine franzöſiſche Abfertigung ſich zuge⸗ 
zogen hat, ſchwerlich das Vertrauen entgegentragen, 
daß er etwas wolle, was Deutſchland und den Herzogs 
thümern frommt. Der bayeriſche Antrag iſt weder aus 
Sympathie für die Sache der Herzogthümer noch für 
diejenige des Erbprinzen von Auguſtenburg, der 
übrigens ſchwerlich gut berathen geweſen iſt, als man 
ihm empfahl ſeine Sache auf Würzburg zu ſtellen, 
entſprungen, ſondern er tft aus dem Beſtreben her⸗ 
vorgegangen den Abſchluß der ſchleswig⸗pholſteiniſchen 
Frage dahin zu wenden, daß im Norden der Elbe 
eine neue Feſte particulariftiiher Kleinſtaaterei ge- 
ſchaffen werde, welche dann dem Lager der Trias 
einen ſchätzbaren Verbündeten für die Perpetuirung 
der Zuſtände, deren ſich das deutſche Volk unter 
bayeriſch⸗ſächſiſcher Bundesmajorität lange genug zu 
erfreuen gehabt hat, zuführen fol. So träumt man 
von deutſcher Zukunft in München und Dresden! 

Von einer mittelſtaatlichen Illuſion zu einer mittel⸗ 
ſtaatlichen That iſt indeſſen bekanntlich ein weiter Weg. 
Man ließ ſich in der Ruhe des Frankfurter Still- 
lebens nicht ſtören, als die däniſche Regierung ohne 
Kriegserklärung deutſche Schiffe auf offener See weg⸗ 
nehmen ließ, man faßt häusliche Zwiſtigkeiten her⸗ 
kömmlich zwar etwas ernſter auf, und wird ſich des⸗ 
halb in Worten vielleicht etwas mehr ereifern, wenn 
Preußen dem Bundesbeſchluß einfach den Gehorſam 
verſagen wird. Aber an eine That denkt man heute 
ſo wenig wie vor einigen Monaten, als die ſächſiſchen 
Truppen vor dem Stirnrunzeln des Herrn v. Bismark 
den Boden von Holſtein räumen mußten. An ein 
ſolches Wagniß denkt weder Bayern noch Sachſen, 
weder die thatendurſtige ſchwäbiſche Kammer, noch der 
ſchleswig⸗holſteiniſche Verein in Erlangen. Man 
könnte fragen und wir glauben, daß die ganze Welt 
ſo fragt: Weshalb dann Demonſtrationen gegen 
vollendete Thatſachen? Weshalb demonſtriren, wenn 
man dadurch eine Erörterung hervorruft, welche nach 
keiner Seite hin auch nur einen moraliſchen Erfolg 
in Ausſicht ftellt, ſondern lediglich dazu angethan iſt 
auf die eigene Politik ſehr wenig ſchmeichelhafte Schlag⸗ 
lichter zu werfen? Wir überlaſſen die Beantwortung 
dieſer Frage den Staatsmännern von München und 
Dresden, da wir bedenken müſſen, daß uns der Schlüſſel 
dafür fehlt. In der Politik aber — das wiſſen wir — 
iſt eine gefährliche Klippe die Lächerlichkeit, und ein 
Staatsmann der mit ſeiner Action auf das Gebiet 
der unfreiwilligen Komik geräth, iſt oft übler daran 
als einer, der ſich unter wirklichen Schlägen zu 
beugen hat. 


LSandtag. 
Haus der Abgeordneten. 
33. Sitzung am 4. April. 

Die heutige Sitzung, welcher bei Eröffnung die 
Miniſter v. Mühler und v. Selchow und 5 Regierungs- 
Commiſſare beiwohnten, wurde vom Präſidenten Grabow 
mit geſchäftlichen Mittheilungen von keinem allgemeinen 
Intereſſe eröffnet, dann tritt das Haus in die Tagesord⸗ 


nung; der erſte Gegenſtand derſelben iſt die Fortſetzung 
der Berathung des Berichts der Kommiſſion für Ag rar⸗ 
verhältniſſe über den Geſetzentwurf, betreffend die 
Regulirung der ſchleſiſchen Zehnt⸗Verfaſſung. Ohne Dis- 
kuſſion werden die einzelnen Paragraphen und das ganze 
Geſetz mit allen gegen zwei Stimmen (von der katholiſchen 
Fraktion) angenommen. 

Es folgt die Berathung der Petition der Stadtver⸗ 
ordneten⸗Verſammlung zu Königsberg i. Pr., welche 
„über den Mißbrauch des Oberaufſichtsrechts Seitens der 
königl. Regierung zu Königsberg“ Beſchwerde führt. Die 
Commiſſion empfiehlt: die Petition an die Stantöregie- 
rung zur Abhülfe zu überweiſen. 

Seitens des Abg. Dr. Koſch iſt der Antrag geſtellt: 
„Das Haus der Abgeordneten wolle beſchließen 1) zu er- 
klären: die von der Staatsregierung in Anſpruch genom⸗ 
mene Auslegung des Oberaufſichtsrechts widerſtreitet den 
Beſtimmungen der Städteordnung, 2) die Petition der 
Stadtverordneten-Verſammlung zu Königsberg der Staats⸗ 
regierung zur Abhülfe zu überweiſen.“ 

(Der Miniſter des Innern, Graf zu Eulenburg 
iſt in das Haus getreten). Der Referent Abg. Schneider 
(Wanzleben) als Berichterſtatter leitet die Diskuſſion 
durch Darlegung der Sachlage ein. Die Petition berrifft 
die bekannte Angelegenheit des Stadtrath Weller in 
Königsberg, der wegen Unterzeichnung der Wahl⸗Aufrufe 
des Wahlcomite's der deuiſchen Fortſchrittspartei von der 
königl. Regierung zu Königsberg in eine Ordnungsſtrafe 
von 10 Thlr. genommen worden. Gleichzeitig hatte die 
Regierung zu Königsberg ausgeſprochen, daß der ꝛc. Weller 
durch die Veröffentlichung jener Wapl-Aufrufe die Pflichten, 
welche ihm fein Amt als Stadtrath auferlege, verletzt 
und dadurch die Achtung, das Anſehen und Vertrauen, 
das ſein Amt erfordere, erheblich beeinträchtigt habe. Der 
Referent giebt eine ausführliche Darlegung der Sachlage. 
Gleichzeitig werden mit dieſer Berathung die Petitionen 
des Magiſtrats zu Königsberg i. Pr. und der Rechts⸗ 
anwalte Woldänke und Juſtiz⸗Rath Reich in Wehlau und 
Podlech iu Bartenſtein wegen der Theilnahme der Rechts, 
anwalte an den Gemeindeämtern verbunden, für welche 
die Commiſſion ebenfalls Ueberweiſung an die Staats- 
regierung beantragt. Der Referent hebt ſchließlich hervor, 
daß es bedauernswerth iſt, daß die Regierung zu Königs- 
berg von blindem Parteieifer ſich verleiten ließ, auf leere 
Verdächtigungen der Oſtpreußiſchen Zeitung hin, einen 
Vorwurf über eine allgemein geachtete Verſammlung 
auszuſprechen. x 

Abg. Dr. Koſch: Ich halte es für ſehr zweckmäßig, 
daß alle drei Petitionen bei der Berathung miteinander 
verbunden find. Nachdem die Stein⸗Hardenbergſche Geſetz⸗ 
gebung vor Jahren in pejus reformirt worden iſt, legt 
man jetzt die Hand an die Selbſtſtändigkeit der Gemeinden, 
um ſie zu vernichten! Der Stadtrath Weller legte wie es 
ganz correct war, der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
das Schreiben der Regierung vor und fragte ſie, ob er 
noch ferner ihr Vertrauen veſitze; hätte er das nicht gethan, 
und vielleicht ſein Mandat niedergelegt, um ſich einer 
Neuwahl zu unterwerfen; dann hätte er darauf rechnen 
können, von der Regierung nicht beſtätigt zu werden; 
und da er ein um die Intereſſen der Commune beſorgter 
Mann war, mußte er ſich der ſtädtiſchen Verwaltung 
zu erhalten ſuchen. Wenn aber der Stadtverordneten⸗ 
Vorſteher Dickert deshalb, weil er dieſe Frage des 
Stadtrath Weller zugelaſſen, von dem Regierungs⸗Präſi⸗ 
denten Schrader einen Verweis erhalten, ſo war derſelbe 
ungerecht; denn der Stadtverordneten⸗Vorſteher Dickert 
mußte das geſtatten; hätte er es nicht gethan, ſo wäre er 
nicht der Vorſteher, ſondern der Polizei-Meifter der 
Stadtverordneten-Berfammlung geweſen. Das alles iſt 
doch wirklich die tollſte Polizei- Wirthſchaft, die je in 
Preußen exiſtirt hat. Der Herr Miniſter des Innern 
hat nun geſagt, daß er ein Feind aller Polizei⸗Wirth⸗ 
ſchaft ſei und ich will mich deshalb etwas feiner aus⸗ 
drücken: es iſt eine Präfecten⸗Wirthſchaft. Redner empfiehlt 
ſchließlich die Annahme ſeiner Anträge. 

Abg. Dr. Möller: Die Veranlaſſung zu der 
Debatte ſcheint geringfügig, und dennoch iſt ſie von 
großer Wichtigkeit. Der Stadtverordneten » Vorfteher 
Dickert war verpflichtet, jene außerordentliche Verſamm⸗ 
lung anzuberaumen, denn 25 Mitglieder derſelben hatten 
dieſelbe beantragt. Die Debatten in jener Verſammlung 
find durchaus in den Schranken der Befugniß der Ver- 
ſammlung geblieben. Jener Bericht in der „Oſtpreuß. 
Zeitung“ iſt ein denunciatoriſcher von einem übelberufenen 
Menſchen, einem zweiten Lindenberg verfaßt. Wäre 
irgend etwas Ungehöriges vorgekommen, ſo würde nicht 
eine wegen derſelben Angelegenheit gegen mich einge» 
leitete Kriminal. Unterſuchung, bei der ſämmtliche Stadt- 
Verordneten vernommen worden ſind, ohne Erfolg baben 
beigelegt werden müſſen. Die Verwarnung des Regie- 
rungs-Präfidenten Schrader iſt deshalb ungerecht. Aber 
es iſt neuerdings bei uns Gebrauch geworden, daß Recht 
und Geſetz zur Carrikatur werden. Und in allen dieſen 
Maßnahmen iſt, wie der Herr Miniſter des Innern 
ſelbſt ausgeſprochen hat, Syſtem, Syſtem um die 
Städteordnung, die Gemeindefreiheit zu vernichten. Aber 
das wird nicht gelingen, das Volk wird ſeine Rechte ver⸗ 
theidigen. Das ift Ihr Fluch (gegen den Miniſtertiſch 
gewendet), daß Sie wie Syſiphus vergebens ankämpften 
gegen den Geift des Volkes. Sie haben auf Ihr Banner 
das furchtbare Wort geſchrieben: „Nach uns die Sünd⸗ 
fluth“! Da bleibt uns nichts anderes übrig, als an die 
einzige Inſtanz zu appelliren, welche noch unſer Vertrauen 
hat: an die öffentliche Meinung! t 

Regierungs-Gommiffar, Geh. Rath Ribbeck: Ich 
will dem Vorredner nicht auf das von ihm eingeſchlagene 
Gebiet folgen, ſondern mich an den Commiſſionsbericht 
halten. Die Petenten haben über den erſten Theil der 
Regierungsverfügung, welcher den Beſchluß der Stadt⸗ 
Verordneten - Berfammlung über den Stadtrath Weller 
für nichtig erklärt, keine Beſchwerde geführt, ſondern ſie 
haben nur darüber Beſchwerde geführt, daß die Regie⸗ 
rung ſich das Aufſichtsrecht über die ſtädtiſchen Behörden 
anmaße. Es iſt Seitens der Regierung ſchon ſeit den 


zwanziger Jahren in demſelben Sinne verfahren worden 
und die gegenwärtige Regierung hat keinen neuen = 
eingeſchlagen. Ich bitte über die Commiſſtons⸗Anträge 
zur Tagesordnung überzugehen. x 
Abg. Dr. Virchow: In dieſer Angelegenheit ift 
zweierlei zu entſcheiden. 1) müßte jede Regierung aner⸗ 
kennen, daß ſolche Reſcripte wie das der Regierung zu 
Königsberg geeignet ſind, das Staatswohl zu ſchädigen, 
weil ſie die Regierung und ihr Verfahren lächerlich 
machen. Denn einen Beſchluß der Stadt⸗Verordneten“ 
Verſammlung, daß der Stadtrath Weller das Vertrauen 
der Verſammlung beſitze, Namens der Regierung für 
nichtig zu erklären, iſt doch mindeſtens lächerlich. Wenn 
man aber in einer derartigen Erklärung einen Uebergri 
in die Rechte der Regierung finden kann, jo muß man 
annehmen, daß die Regierung die Abſicht hat, die unbe- 
ſoldeten Gemein debeamten zu ihren den volksthümlichen 
Inſtitutionen entgegenſtebenden Beſtrebungen zu benutzen. 
(Schluß folgt.) 


Locales und Provinzielles. 
Danzig, den 5. April. 
[Stadtverordneten-Sitzung am 4. April.] 


Vorſitzender: Hr. Kaufmann Richard Damme. 
Vertreter des Magiſtrats: Hr. Oberbürgermeiſter Geh. 
Rath v. Winter, Hr. Bürgermeiſter Dr. Ling, Hr. 
Stadt - Baurath Licht und Hr. Kämmerer Strauß. 
Anweſend: 52 Mitglieder. Das Protokoll der vorigen 
Sitzung wird verleſen und, da ſich kein Widerſpruch er⸗ 
hebt, angenommen. Zu Mitredactoren des neuen Pro- 
tokolls werden die Herren Kämmerer, J. C. Krüger 
und Kreißig ernannt. Vor der Tagesordnung verlieſt 
der Herr Vorſitzende einen von dem Magiftrat einge- 
gangenen Dringlichkeitsantrag, dahin gehend, dem Leihamt 
einen weiteren Credit bei der Sparkaſſe im Betrage von 
4000 Thlr. zu eröffnen, da wegen der noch fortdauernden 
Stockung im Handel und wegen Beginnes der Umzugs- 
zeit die Anforderungen an das Leihamt noch weitere 
Mittel in Anſpruch nehmen würden. Die Verſammlung 
acceptirt den Antrag. Es beginnt hierauf die Tages⸗ 
ordnung, indem der Herr Vorſitzende anzeigt, daß die 
Reviſion des ſtädtiſchen Leihamts eingegangen. Hierauf 
theilt er mit, daß ein anonymes Schreiben eingegangen, 
in welchem der Vorſchlag zum Bau einer Brücke über 
die Weichſel und von Arbeiterwohnungen aus Communal⸗ 
mitteln gemacht wird. Da es Grundſatz der Verſammlung 
iſt, anonyme Eingaben unbeachtet zu laſſen, ſo wird der 
Inhalt des Schreibens nicht mitgetheilt und daſſelbe zu 
den Acten gelegt. Die Verſammlung bewilligt hierauf 
dem hieſigen Gewerbe-Berein den Erlaß der auf feinen 
Grundſtücken beſtehenden Realabgaben für das laufende 
Jahr. Ferner genehmigt fie die Verpachtung des Grund- 
ſtücks Aliſchottland Nro. 122, wie die Benutzung der Bruch- 
wieſe im Forſtbelauf Weichſelmünde zur Aufforſtung und 
die Abſetzung des bisher für dieſelbe gezahlten Pachtzinſes 
vom Etat. Nachdem noch einige Gegenſtände der Tages⸗ 
ordnung ihre Erledigung gefunden, wird Hr. Biber 
zum erſten Stellvertreter des jetzigen Prov.⸗Landtags⸗Abge⸗ 
ordneten unſerer Stadt, Hrn. Comm.-R. Goldſchmidt, 
gewählt. Hieran ſchließt ſich der Bericht über den Etat 
des Kinder und Waiſenhauſes und an dieſen der Bericht 
über die Kämmerei⸗Hauptkaſſe pro 1865. Der folgende 
Gegenſtand der Tagesordnung: „Bauliche Verände⸗ 
rungen des Rathhauſes“, der bereits vor acht Tagen 
eine längere Debatte hervorgerufen, nimmt auch dies Mal 
wieder den Haupttheil der Sitzung ein. Nachdem der 
Herr Vorſitzende den Inhalt mit bündigen Worten wies 
derholt, wie die auf denſelben Bezug habenden Magiſtrats⸗ 
Anträge vorgeleſen, und mitgetheilt hat, daß behufs der 
Orientirung in der Angelegenheit eine Conferenz von 
etwa 30 — 40 Stadt- Verordneten am vorigen Freitag 
ſtattgefunden, erklärt derſelbe die Debatte für eröffnet. 
Zunächſt bittet Hr. Rickert um das Wort, um für den 
Magiſtratsantrag zu ſprechen. In der Sitzung vor 
acht Tagen, ſagt er, hätten ſich von keiner Seite gegen 
die Nützlichkeit und Nothwendigkeit des projectirten Um⸗ 
baues Widerſprüche erhoben. Die Widerſprüche, welche 
laut geworden, ſeien nur aus finanziellem Bedenken 
entſprungen. Hr. Geh. Rath Jebens babe ein ſehr 
düſteres Bild der ſtädriſchen Finanzlage gemalt, ein Bild, 
das mit ſeinen düſtern Farben aber keinesweges der 
Wirklichkeit entſpreche. Es ſei nöthig, demſelben ein 
freundliches, welches der Wirklichkeit entſpreche, entgegen» 
zuſtellen. Um ſolches zu entwerfen, macht der Herr 
Redner verſchiedene Zahlenangaben, die aus dem Ver⸗ 
waltungsbericht bekannt find. Wenn die früheren Ver- 
waltungen, ſagt er, geſpart hätten, wenn Fonds, wie es 
der Fall ſei, disponibel ſeien, ſo brauchten ſie auch nicht 
unbenutzt dazuliegen, ſondern müßten für den ſich als 
nothwendig und nützlich darthuenden Zweck verwendet 
werden. Der innere Umbau des Rathhauſes ſei nach 
Allem, was vis jetzt bekannt geworden, nothwendig und 
die Einrichtung der Waſſerheizung nützlich. Nachrichten 
aus Berlin beſtätigten, daß überall, wo man dieſelbe 
angelegt, fie ſich ſehr vortheilhaft erwieſen habe. Das 
würde auch hier der Fall ſein. Die Ofenheizung im 
Rathhauſe koſte eine bedeutende Summe — des Jahres 
etwa 1000 bis 1200 Thlr. Die Waſſerheizung würde 
nur einen jährlichen Koſtenaufwand von 300 bis 400 Thlr. 
verurſachen. Wenn von den Gegnern der Magiſtrats⸗ 
anlage behauptet würde, die Anlagekoſten würden ſo hoch 
gehen, daß die Zinſen derſelben die Koſten für die Ofen⸗ 
heizung überſteigen würden; ſo fehle dieſer Behauptung 
jede Begründung. Ebenſo fehle jeder Halt für die Be⸗ 
bauptung, daß ſich die Koften des Umbaues in Verbin⸗ 
dung mit denen der Einrichtung der Waſſerleitung auf 
50,000 Thlr. belaufen würden. Der Plan ſei mit großer 
Sorgfalt von den Bautechnikern ausgearbeitet, und man 
müſſe das Vertrauen zu ihnen haben, daß fie ihre An⸗ 
gaben nicht willkürlich gemacht. Willkürlich ſei die 


Annahme, daß die Baukoſten ſich auf 50,000 Thlr. belaufen 


Man könne ebenſogut ſagen, ſie würden ſich auf 


würden. & 
Der Herr Redner empfiehlt 


100,000 Thlr. belaufen. 


Ichlieglich die Annahme der Magiſtratsanträge. Hierauf 
ergreift Herr Jebens das Wort. Er habe, ſagt er, 
nicht die Abſicht gehabt, das Wort noch einmal in dieſer 
Angelegenheit zu ergreifen. Der Herr Vorredner habe 
ihn aber provocirt. Die finanzielle Lage unſerer Commune 
ſei nicht ſo günſtig wie der Herr Vorredner zu behaupten 
—.— Was er Erſparungen genannt, das ſeien Ueber⸗ 
ebungen. Vor einiger Zeit habe Herr Dr. Lié vin 
den Antrag geſtellt, die Communalſteuer zu erniedrigen: 
ein Beweis dafür, daß es denn doch auch in den Intentionen 
deſſelben gelegen bei Ausgaben in den Angelegenheiten 
der Commune Sparſamkeit zu üben. Wäre dieſe nicht 
durch die finanzielle Lage dringend geboten; ſo wüder 
er, Redner, nichts gegen die Ausführung des Projects 
haben. Wir hätten aber noch viel dringende Sachen 
auszuführen. Erſt wenn die Pflichten, welche man bereits 
übernommen, erfüllt ſeien: dann konne man neue auf 
ſich laden. Herr Rompeltien macht den Vorſchlag 
und beantragt, die Einrichtung der Waſſerheizung einem 
Mindeſtfordernden zu übertragen. Herr Gibſone, der 
hierauf das Wort ergreift, ſtimmt Herrn Jebens bei. 
Man möge erwägen, was für Verpflichtungen an Geld- 
leiſtungen die Commune auf ſich habe. Wahrſcheinlich 
würde ſie in dieſem Jahre auch noch die Summe zahlen 
müſſen, welche fie zum Bau der Eiſenbahn nach Neu- 
fahrwaſſer beizuſteuern habe. Man möge ſich den guten 
Landwirth zum Vorbild nehmen, der erſt feine Nutzungs. 
gebäude herſtelle, ehe er an den Bau des Wohnhauſes 
gehe. Ein Arbeits⸗ und Empfangszimmer für den Herrn 
Dberbürgermeifter laſſe ſich ſehr wohl in den Räumen 
des Rathhauſes herſtellen, da ein Drittel derſelben leer 
ſtehe. Es könne z. B. da hergeſtellt werden, wo ſich 
jetzt die Sparkaſſe befindet. Dieſe ſei leicht nach einem 
andern Raum zu verlegen. Wünſchenswerth ſei es aller. 
dings, daß nicht nur dem Herrn Oberbürgermeiſter, 
ſondern auch dem Herrn Bürgermeiſter und dem Herrn 
Kämmerer für ihre Arbeiten im Rathhauſe bequeme 
Zimmer geſchaffen würden. Wo aber die Mittel nicht 
ausreichten, da müſſe mancher Wunſch ſchweigen. Daß 
übrigeng der Herr Stadtkämmerer in ſeinem jetzigen 
Arbeitszimmer zu ſehr geſtört und beläſtigt werde, ſei 
nicht gut anzunehmen. Denn er habe bis jetzt in dem⸗ 
ſelben die vortrefflichſten Arbeiten zu Stande gebracht, 
und würde auch wohl ferner noch aus demſelben ſolche 
liefern. Der Herr Redner bringt hierauf folgenden 
Antrag ein: „Die Verſammlung beſchließt: 1) in Anbe⸗ 
tracht der vielen nothwendigen Bauten, welche in nächſter 
Zeit auszuführen find, wird der Ausbau des Rathhauſes 
und die Einrichtung der Warmwaſſerheizung für jetzt 
abgelehnt; 2) die Baudeputation wird erſucht, Vorſchläge 
zu machen, wie dem Uebelſtande abzuhelfen ift, daß der 
Herr Oberbürgermeiſter kein Arbeitszimmer hat.“ 


Es ergreift hierauf Herr Lié vin das Wort. Es ſei, 
ſagt er, von Herrn Geh. Jebens provocirt worden; er 
müſſe eine Thatſache berichtigen; er habe nämlich nicht, 
wie Hr. Geh. Rath Jebens geſagt, einen Antrag auf 
Verminderung der Communalſteuer geſtellt; ſein Antrag 
ſei dahin gegangen, nur eine Rate ſtatt zwei Raten zu 
erheben. Herr Gibſone ſtelle ſich auf den Standpunkt 
des Herrn Jebens, um die Magiſtratsanträge mit finan- 
ziellen Gründen zu bekämpfen. Dieſe Gründe ſeien 
aber nicht zureichend. Die Stadt habe allerdings noch 
ſehr wichtige Ausgaben zu machen. Indeſſen würden 
die zu den beabſichtigten baulichen Veränderungen in 
dem Rathhauſe nöthigen Ausgaben aus den laufenden 
Einnahmen gedeckt werden können. Herr Gibſone habe 
auf die bevorſtehende Ausgabe für die Eiſenbahn nach 
Neufahrwaſſer verwieſen. Dieſe Ausgabe gehöre nicht 
hierher; ſie ſtehe auf einem ganz andern Brette. Schon 
ehe von der Eiſenbahn nach Neufahrwaſſer die Rede 
geweſen, habe man daran gedacht, das Rathhaus zu 
erweitern. Das Bedürfniß nach dieſer Erweiterung ſei 
ſchon ein altes. Der jetzt zu dem Umbau vorgelegte 
Plan ſei ein ſo zweckmäßiger, daß man ſich nur freuen 
könne, früher nicht auf einen andern eingegangen zu 
fein. Es handle ſich bei demſelben um eine vollſtän⸗ 
dige Centraliſation aller Dienſtgeſchäfte im Rathhauſe 
und nicht etwa, wie Herr Gibſone anzunehmen 
ſcheine, nur um ein Arbeits- und Empfangszimmer für 
den Herrn Dberbürgermeifter. Die Herſtellung dieſes 
Zimmers ſei allerdings auch nothwendig, aber der 
Hauptzweck des ganzen Planes liege in dem, was ſich 
in räumlicher Beziehung für den Verwaltungsorganis⸗ 
mus als nothwendig erweiſe. Es handle ſich noch um 
die Frage, ob Waſſerheizung hergeſtellt werden ſolle und 
ob ſich dieſelbe bereits als zweckmäßig bewährt habe. 
In England ſei dieſelbe eine ſehr verbreitete Einrich⸗ 
tung. Die Engländer ſeien practiſche Leute; es würde 
bei ihnen deßhalb nicht eine Einrichtung weit verbreitet 
ſein, wenn die Erfahrung nicht die Zweckmäßigkeit der 
ſelben dargethan. Die concentrirte Form unſers Rath ⸗ 
hauſes ſei für die Einrichtung einer Waſſerheizung be 
ſonders zweckmäßig, und es liege nichts vor, was we⸗ 
ſentlich gegen dieſelbe ſpräche. Indeſſen ſei bis zur 
Evidenz dargethan, daß die vom Magiſtrat geſtellten 
Anträge auf Nothwendigkeit und Müßlichkeit beruh⸗ 
ten. In Allem, was nothwendig und nützlich 
ſei, liege ein Zwang. Führe man jetzt den vor ⸗ 
gelegten Plan nicht aus; ſo würde die Ausführung 
deſſelben den Nachkommen anheim fallen. Der Umbau 
dürfe von der Einrichtung der Waſſerheizung nicht ge⸗ 
trennt werden, weil wenn dieſelben Hand in Hand 
gingen, eine bedeutende Erſparniß möglich ſei. — Für 
die Einrichtung der Waſſerheizung ſpreche auch noch ein 
Grund, den man bis jetzt noch nicht angeführt. Als 
man nämlich vor Kurzem die Mauern des Rathhauſes 
unterſucht, habe man gefunden, daß dieſelben ſich nicht 
n einem jo guten Zuſtande befunden, wie man geglaubt. 
fte würde mit Gefahr verbunden ſein, wenn man durch 
Er neue Rauchröhren legte, welche die Ofenheizung er ⸗ 
ordern würde. — . (Schluß folgt.) 


— 


++ In der geſtrigen Sitzung der Stadt⸗Verordneten 
wurde Herr Apotheker Körner bis ult. 65 mit 47 von 
52 Stimmen, Herr Geh.-Rath Hoene bis ult 68 mit 
33 von 52 Stimmen und Herr Kaufmann Eduard 
Stobbe mt 30 von 52 Stimmen zu Stadt⸗Räthen 
gewählt. 

+ Laut Nachrichten vom 31. v. M. ankerten S. M. 
Briggs „Rover“ und „Musquito“ noch vor Malta, 
da die Abſicht nach der Heimath zurückzukehren der fort- 
während aus Weſten wehenden ftarfen Winde wegen nicht 
hat verwirklicht werden können. Vor Malta ankern 
aus gleicher Widerwärtigkeit eine große Menge Schiffe 
aller Nationen. An Bord iſt alles wohl. 

+ Heute Vormittag hat ſich der Dampfer „Oliva“ 
durch das Eis der Weichſel nach Neufahrwaſſer 
durchgearbeitet. 

+ Ein Freiheitskämpfer aus der glorreichen Zeit von 
1813 — 15 iſt heute wiederum zu feinen Vätern und 
Kameraden verſammelt. Es iſt dies der ehemalige Kom⸗ 
mandeur des 2. Bataillons 3. Oſtpr. Gren.⸗Regts. No. 4 
penſionirte Oberſtlieutenant v. Müllenhe im, Senior 
des eiſernen Kreuzes und Ritter vieler anderen Orden, 
welcher ſeinen Rudeſitz in Kl. Hammer hatte. Der 
Verſtorbene hinterläßt zwar keine Kinder, doch zahlreiche 
Verwandte und Freunde, welche den würdigen 83 jährigen 
Greis wegen feiner Treue und unerſchütterlichen Hinge⸗ 
bung für das Königshaus und feiner perſönlichen Leut⸗ 
ſeligkeit beſonders hoch achteten. Sanft, wie das Hin- 
übergehen ſeines Geiſtes in's Jenſeits, ruhe ſeine Aſche 
hier in kühler Erde.“ 

++ In der geftern ſtattgebabten Abiturienten-Prüfung 
der hieſigen Handels⸗Akademie haben 17 Exa⸗ 
minanden das Zeugniß der Reife erhalten 

» Der Umbau reſp. Neubau der großen Orgel in 
Oliva iſt nun durch Hrn. Orgelbaumeiſter Kaltſchmidt 
beendet und wird die Reviſion und Abnahme des groß- 
artigen Prachtwerkes in den nächſten Tagen ſtattfinden, 
ſo daß am erſten Oſtertage die Orgel zum Gottesdienſte 
gebraucht werden kann. A 

+} Der Lehrer-Verein hält heute eine Conferenz 
im Gewerbehauſe. 

Fr Morgen wird Herr Dr. Kirchner im Gewer— 
be⸗Verein einen Vortrag halten. 

Für die zweite am 24. d. Monats beginnende 
Schwurgerichts periode des hieſigen Stadt- und Kreis - 
Gerichts ſollen bereits über 15 Anklagen vorliegen. 

* Der 1. und 2. Matroſen-Kompagnie der hieſigen 
Marine⸗Beſatzung find in letzterer Zeit mehrere Montirungs⸗ 
ſtücke entwendet worden. 

* Dem Stadt- und Kreis- Gerichts - Kaftellan Gra- 
bowski find am 3. d. M. Vormittags mehrere Betten 
von dem Boden ſeiner Wohnung entwendet worden. 

Der in neuerer Zeit zwei Mal wegen Diebſtahls 
beftrafte und am 3. d. M. aus der Strafhaft entlaſſene 
Bäckerlehrling Hohmann, hat am Tage feiner Ent⸗ 
laſſung gleich wieder einen Diebſtahl verübt. Er fand 
ſich nämlich am 3. d. Mis. Abends bei dem hieſigen 
Bäckermeiſter Renk mit der Bitte um Engagement als 
Lehrling ein und legitimirte ſich dabei durch einen ger 
fälſchten Entlaſſungsſchein. Als Hohmann in der 
Bäckerei nun auf einige Minuten ohne Aufſicht gelaſſen 
wurde, ſtahl er aus den Kleidern eines Geſellen ein 


Portemonnaie mit 1 Thlr. 10 Sgr., einen goldenen Siegel- 
ring und ein Medaillon. 15 5 88 


* Trotz der ſehr geringen Stärke des Weichſelei 
der damit verbundenen Gefahr für die Paſſag alf be 
ſelben, wagte es der Arbeiter Reinkowski vorgeſtern 
Mittags ſich auf die Eisdecke des Hafens zu Neufahrwaſſer 
zu begeben, um, wie es den Anſchein hatte, von einem 
in der Nähe liegenden Schiffe, welches des Kupferbodens 
entledigt wurde, Kupferftüde loszureißen und ſich anzu⸗ 
eignen. Als Reinkowski eine kleine Strecke gegangen 
war, brach er durch und ertrank. Er wurde erſt nach 
einer halben Stunde als Leiche aus dem Waſſer gefiſcht. 

r Am 31. Oetbr. v. J. wurde die unverehelichte 
Louiſe Janulewiez aus Orhöft wegen Tödtung 
ihres 11 Wochen alten Kindes durch das Erkenntniß des 
hieſigen Schwurgerichts zur lebenslänglichen Zuchthaus 
ftrafe verurtheilt. Dies Erkenntniß iſt nunmehr von 
Sr. Majeſtät, dem König, beſtätigt worden. 

+r Die Pfahlbrücke vom Kopfe der Weſtmole bis zur 
Winkelbank ſoll neu gebaut werden. 

Graudenz, 3. April. Die Weichſel treibt in 
dieſem Jahre ein neckiſches Spiel mit ihrem Eisaufgang. 
Während wir Sonnabend frei Waſſer zur Ueberfahet 
hatten, legte ſich nach mehrſtündigem ſchwachen Eisgang 
geſtern eine mächtige Scholle vor die hieſige Trajektſtelle, 
ſo daß unternehmende Leute wieder für mehrere Stunden 
Fußpaſſage hatten. Gegen Abend ſchob ſich die Scholle 
einige hundert Schritt und heute haben wir wieder frei 
Waſſer. Die Hauptmaſſe des Eiſes wird noch erwartet, 

Gumbinnen, 27. März. [Religiöſer Wahn⸗ 
ſinn.] In keiner anderen Gegend unſerer Provinz iſt 
das Conventikel-Unweſen ſo ausgebreitet und 
feſtgewurzelt, als in unſerem Kreiſe und insbeſondere in 
denjenigen Dörfern, die in der Nähe der Stadt liegen. 
Religiöfer Wahnſinn kommt keineswegs in ſeltenen 
Fällen vor. Vor einigen Tagen zeigte ſich bei einer 
Bauersfrau in Kulligkehmen, die ſeit Jahren die Betſtunden 
in der Stadt ſowohl als auf den Dörfern faſt täglich 
beſucht hat, der Ausbruch des vollſten Wahnſinnes, ſie 
glaubte mit dem I Geiſte zu verkehren, und als 
ſie eines Tages den Ofen heizte, blies ihr der heilige 
Geiſt aus dem Ofen fo ſtark entgegen, daß die brennenden 
Holzſtücke aus dem Ofen auf den Fußboden geworfen 
wurden. — Glüklicherweiſe kam ihr Mann dazu, als 
das brennende Holz noch dalag, und verhütete den Aus⸗ 
bruch einer Feuersbrunſt. — Der dieſe Frau behandelnde 
Arzt hat ſie für unbedingt religiöswahnſinnig erklärt 
und ihren Mann veranlaßt, ſie nach der Irrenheilanſtalt 
in Allenberg zu bringen. — Weniger eclatante Fälle 
religiöfen Wahnſinnes find auch in anderen Dörfern, 
namentlich in Narpgallen vorgekommen, wo die Frau 
eines Kämmerers, ſo oft ihrer Behauptung nach der 


heilige Geiſt über ſie kommt — tagelang ihre Wirthſchaft 
vernachläſſigt und nicht einmal für ihren Mann und 
ihre Kinder das Eſſen beſorgt. — Ein Schuhmacher 
W. in dem Dorfe S. reift faft ununterbrochen in der 
Gegend umher und hält zu allen Tageszeiten ſehr oft 
währeng der Mittagszeit Betftunden, zu denen ſich jedoch 
faft nur Frauen einfinden, die bekanntlich viel leichter 
für religiöſe Ueberſpanntheit empfänglich find, alg 
Männer. In wie weit dieſe Erſcheinungen das Vor⸗ 
handenſein einer gemeingefährlichen anſteckenden Krank 
heit documentiren und deshalb das Einſchreiten der 
Medizinal⸗Beamten erfordern — dürfte denn doch wohl 
bald Gegenſtand der ernſtlichſten Erwägung dieſer 
Beamten werden müſſen. (Pr.-L. Ztg.) 


Stadt⸗Theater. 


Vorgeſtern fand eine Benefiz-Vorſtellung für 
Frl. Lüdt ſtatt, welche Hr. Theo d. Formes und 
Frl. Schneider durch Geſangsvorträge illuſtrirten. 
Zur Aufführung kamen ein neues einactiges Luſtſpiel 
von W. Müller, betitelt: „Sie hat ihr Herz 
entdeckt“ und das bekannte dreiactige Luſtſpiel von 
Dr. Lederer in Dresden: „Die weiblichen Stu— 
denten“ Das erſtgenannte Stück hat hübſche lyriſche 
Momente, verfolgt auch die höheren Zwecke der 
Schauſpielkunſt und deutet überhaupt auf ein poetiſches 
ſinniges Gemüth des Herrn Verfaſſers, aber es leidet 
an dem großen Fehler, daß es ſich aus der beſchei— 
denen Sphäre des Idylls nicht zur dramatiſchen Kraft 
und Wirkung erhebt. Die Idee, welche dem Herrn 
Verfaſſer vorgeſchwebt, würde ſich vielleicht in einer 
Erzählung ſehr gut haben verwerthen laſſen; aber 
die dramatiſche Behandlung derſelben iſt ihm völlig 
mißlungen. Das Mißlingen war ſchon durch den 
Umſtand begründet, daß er es unterlaſſen, die Vor- 
gänge irgendwie auf pfychologiſche Weiſe glaub⸗ 
würdig zu machen. Die Darſteller Hr. Grauert, 
Frl. Lüdt, Frau Reithmeyer, Hr. Schönleiter 
und Hr. Bergmann ſpielten ihre Rollen ſo gut, 
wie es ihnen die Anlage und der Inhalt derſelben 
geftatteten. — Das Ledererſche Luſtſpiel, welches einen 
fließenden und geiſtvollen Dialog hat, gelangte durch 
eine fleißige und ſorgſame Darſtellung zu einer recht 
erheiternden Wirkung. Die Beneficiantin ſpielte die 
Rolle der Helma ſehr gewandt und intereſſant. 
Hr. Jürgan gab den Guſtav von Darvil mit 
dramatiſcher Verve und dem beſten Erfolg. Außer- 
ordentlich überraſcht hat uns die Leiſtung des Frl. 
Heims in der Rolle der Ida durch die Fortſchritte, 
welche die Kunſtnovize in kurzer Zeit gemacht. Wenn 
ſie ſo fortfährt, ſteht ihr bei ihrer anſprechenden 
Perſönlichkeit gewiß eine ſchöne Zukunft auf dem 
Gebiete der Kunſt bevor. — Die andern Rollen des 
Stückes wurden gleichfalls wacker gegeben. Schließlich 
bemerken wir, daß es der beliebten Beneficiantin nicht 
an den üblichen Auszeichnungen an ihrem Ehren- 
abende fehlte. 

Das vorgeſtrige Benefiz für Frl. Lüdt bot noch 
einige muſikaliſche Genüſſe, indem Fräul. Schneider 
und Herr Theodor Formes in den Zwiſchenacten 
einige Geſangseinlagen ausführten. Im erſten Zwiſchen⸗ 
act ſang Herr Th. Formes die ſchöne Arie aus der 
Schöpfung „Mit Würd' und Hoheit angethan“, im 
zweiten Frl. Schneider und Herr Formes ein Duo 
von Grell „Lorbeer und Roſe“ und im dritten Herr 
Formes zwei Schubert'ſche Lieder „Am Meer“ und 
„Der Neugierige“. Die liebenswürdige Gefälligkeit mit 
der beide Künſtler den Ehrenabend ihrer Collegin durch 
fo ausgezeichnete geſangliche Leiſtungen fhmüdten, fand 
denn auch beim Publikum die bereitwilligſte Anerkennung. 
Die Begleitung hatte Herr Skraup auf einem von 
Herrn Hugo Siegel hierſelbſt freundlichft hergeliehe- 
nen Coneertflügel übernommen. Das Inſtrument zeigte 
ſich von ſehr ſchönem Klange, Leichtigkeit in der Anſprache 
und bedeutender Kraft, welch letzter Umſtand namentlich 
in den, dem Flügel nicht ſehr günſtigen Räumen des 
Theaters auf das Inſtrument ein ſehr vortheilhaftes 
Licht wirft. 


Gerichts zeitung. 
Criminal-Gericht zu Danzig. 

[Eine ſchwere Körperverletzung.!] Faſt jede 
Sitzung des hieſigen Criminal Gerichts liefert einen 
Beweis für die Brutalität, welche unter einem gewiſſen 
Theile der hieſigen Arbeiter herrſcht. Daß die Leute 
bei der geringſten Streitigkeit, welche zwiſchen ihnen 
entſteht, Meſſer, Aexte, Belle und andere lebensgefährliche 
Inſtrumente gegen einander erheben und ſich verwunden, 
gehört nicht zu den Seltenheiten. Unmöglich könnte eine 
ſolche Brutalität vorhanden ſein, wenn die Leute durch 
einen guten Volksunterricht in ihrer Jugend diejenige 
fittliche Bildung erhalten hätten, ohne welche das geſell⸗ 
ſchaftliche Leben in der eiviliſirten Welt ſtets von großen 
Gefahren bedroht iſt. Was ſoll man ſagen, wenn ein 
Menſch ſich von einem andern durch eine Aeußerung, die 
mehr einen Scherz als einer geringfügigen Beleidigung 
ähnlich ſieht, in dem Maße echauffirt fühlt, daß er ſofort 
die Axt ergreift, um ihn todt zu ſchlagen!? Die Arbeiter 
Ruth und Neumann, welche auf einem hieſigen Holz» 
felde beſchäftigt waren, geriethen am 3. Januar d. J. 
wegen einer Kleinigkeit in einen Wortſtreit. Ruth reichte 
während deſſelben ſeinem Gegner die Hand mit den Worten: 
Adieu! ich werde mich entfernen, denn Du biſt kein 
ordentlicher Kerl! Dann lief er zu ſeinem in der Nähe 


liegenden Arbeitsgeſchirr, ergriff eine Axt und wendete ſich 
mit derſelben gegen Neumann, um ihm einen Hieb gegen 
den Kopf zu verſetzen. Neumann wich, als der gefähr⸗ 


liche Schlag fo unvermuthet auf ihn geführt wurde, 


ſchnell zurück, ſo daß er ihn nicht gegen den Kopf, ſondern 
gegen den Arm erhielt, wodurch eine Streckſehne zerſtört 
wurde. Der Geſchlagene hat in Folge deſſen drei Monate 
lang im Lazareth zubringen müſſen und iſt auch noch 
heute arbeitsunfähig. Ruth wurde wegen dieſer ſeinem 
Kameraden zugefügten ſchweren Körperverletzung zu einer 
Gefängnißſtrafe von 1 Jahr verurtheilt. 


Vermiſchtes. 


* Ein ſcherzbaftes Eiſenbahn Unglück meldet die 25. 


„New Yorker Handelszeitung“ vom 18. März: „In 


einem Schlafwagen der Erie-Eiſenbahn wurde einer ſehr |! 
faſhionablen New Norker Dame ihr falſches Gebiß, 5 


das mehre Hundert Dollars gekoſtet hatte, aus dem 
Munde geſtohlen. Nach der einen Angabe ſoll der 
Dieb die Beſtohlene zuvor mit Chloroform betäubt, nach 
einer andern die Lady dem Spiritualismus gehuldigt 
haben. Die Polizei fand das Gebiß in einem New- 
Yorker Pfandhauſe wieder, wo es verſetzt war.“ (Wohl 
eine richtige amerikaniſche Ente?) 


Neueſte Telegraphiſche Depeſchen. 
[Weichſel⸗Berichte.] Warſchau, 5. April. 
Weichſel hier 13 Fuß; ſteigt noch; Eisgang bedeutend. 
odgorze, 5. April. Das Eis iſt regelmäßig 
abgegangen. Stockungen keine. Die Weichſel und Seiten- 
flüſſe vom Eiſe ganz frei; Waſſer im Steigen. 
Dirſchau, 5. April, Mittags 1 Uhr. Eisdecke 


oberhalb der Brücke zuſammengeſchoben. Waſſerſtand 
13 Fuß 1 Zoll. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 


4 4 340,14 5,4 NO. flau, bewölkt. 
5 80 340,30 2,9 S. mäßig, do. 
12 339,80 8,6 do. meiſtens bewölkt. 


Börſen- Verkäufe zu Danzig am 5. April. 
Weizen, 140 Laſt, 130, 130.3 1pfd. alt fl. 435; 

131. S pfd. friſch. fl. 4174; 127. 28pfd. fl. 390, 400; 

130.3 1pfd. blauſp. fl. 3874, Alles pr. 85pfd. 
Roggen, 120. 21pfd fl. 231; 127pfd. fl. 246 pr. 81 pfd. 


Stadt- Theater zu Danzig. 
Donnerſtag, den 6. April. (Abonnement suspendu,) 
1 Erſtes Auftreten 

der K. K Hofſchauſpieler Fräul. Anna Kratz 


und Herrn Sonnenthal, 
vom Kaiſexlichen Hofburgtheater in Wien. 


Graf Waldemar. 
Schauſpiel in fünf Akten von Guſtav Freitag. 
„„ Graf Waldemar. Herr Sonnenthal. 
„. Gertrud Fräul. Kratz. 
Freitag, den 7. April. (5. Abonnement No. 15.) 
Hans Heiling. 
Romantiſche Oper in 3 Akten von Marſchner. 


Auf 1 Grdſt. mit Land ꝛc. w. 1000 Thlr. z. erſt. u. 

auf 1 Gaſth. z. 2. Stelle, hint. 2383 , oder 

3000 Thlr. auf beide Grundſt. z. erſt. Hyp. geſucht, 
Röpergaſſe 6, oben. 


Bei E. H. Schroeder in Berlin iſt ſo eben 
erſchienen und in der 


Leon Saunier ichen Buchhandlung 


(Gustav Herbig) 
Die 
Deſtillirkunſt 
geiſtigen Getränke 


auf warmem wie auf kaltem Wege. 
Ein vollſtändiges Handbuch 
der 


— — 


zu haben: 


Liqueurfabrikation, 
nebſt einer praktiſchen Anleitung zur 
Eſſig⸗ und Schnell- Eſſigſabrikation. 
Von 


A. L. Moewes. 
Sechſte verbeſſerte Auflage. 
Mit in den Text eingedruckten Holzſchnitten. 
20 Bogen. gr. 8. geh. Preis Ein Thlr. 

Die vorliegende ſechſte Auflage dieſes bekannten 
Lehrbuchs iſt mit ganz beſonderer Sorgfalt bearbeitet 
worden und verdient dem betreffenden Publikum als das 
vollſtändigſte, beſte und wohlfeilſte Werk über 
dieſen Gegenſtand empfohlen zu werden. 


Mein Tettvieh Commiſſions⸗ 


Geſchäft halte bei der bevorſtehenden Eröffnung 
der Schiffahrt den Herren Gutsbeſitzern zu fernern 
Zuſendungen beſtens empfohlen. 

Christ. Friedr. Keck, Danzig. 


Gelegenheits⸗Gedichte aller Art 


1 Nudolph Dentler, 3. Damm No. 13. 


RREIEESLSIIRIDTERE EL FRE IRFEHR 


AI T ee, 


Den Empfang meiner perſönlich eingekauften Handſchuhe beehre ich mich hiermit ergebenft ! 

3 anzuzeigen. Das Lager ift mit der beſten und reelften Waare auf das vollſtändigſte gi 

125 ausgeſtattet, die ich zu den bekannten billigen Preiſen laut untenſtehendem Preiscourant beſtens empfehle. 155 

2 Glacé⸗Handſchuhe für Damen von 7½ bis 20 Gr, gefteppt 25 Gr, mit gepreßten 1 
5 

bis 1 Me, Waſchleder in weiß und coul. 


Mel 

25 Stulpen in ſchwarz und coul. 25 e 

. Glacés-Handſchuhe für Herren von 10 i 
25 in größter Auswahl. Militair « Binden in Seide 12 ½, in Sergedebry 10 Gr Außerdem 5 
25 empfehle ich eine ausgezeichnete Sorte ſehr ſchöner Damen-Gürtel und Herren⸗Leder⸗Manſchetten. = 


Joh. Rieser aus Zell in Tyrol, 


Wollweber⸗ und Langgaſſen⸗Ecke Nr. 80. ich 
NB. Handſchuhe werden zur geruchfreien Wäſche daſelbſt angenommen. 2 


ERTL LER EL LE N 
Die General: Agentur der 
„Germania“ 


befindet ſich vom 1. April c. ab 


Langenmarkt Nro. 8. 
FERIEN 
al Krankheitshalber beabſichtige ich mein 13 


14 


am Olivaer Thore 7. belegenes Etabliſſement E 


m mit oder ohne Inventarium zu verkaufen. 
t Nur Selbſtkäufer belieben ſich gefl. an mich zu wenden. 
10 ©. G. Weiss. 


EEA Ae 
Bekanntmachung. Bekanntmachung. 

Die Auszahlung der Servis - Vergütigung pro Di Einführung der allgemeinen Staats⸗, Grund⸗ 

J. Quartal d. J. wird am — und Gebäudeſteuer hat eine Reform der 

Donnerſtag, den 6., en Realabgaben und der Miethsſteuer nöthig 

Freitag, den 7. Die Aenderungen, die in dieſer Beziehung ein⸗ 

Montag, den 10. und treten werden, beſtehen darin, daß vom 1. April c. ab: 
Dienſtag, den 11. d. Mts., 


a. die bisherigen Realabgaben (beſtehend aus der 
Vormittags von 9 bis 1 Uhr ſtädtiſchen Grundſteuer, dem Ausgleichungs⸗ 
Kämmerei⸗Kaſſe f 915 1 Servis, dem Wach., Wed und Laternengelb 
Betheiligten hiermit in Sebi gejegt eee 1 en rg A Se 
; r eſe elben 
Danzig, den 31. März 1865. n x 
Magiſtrat. 


zu der allgemeinen Staats-, Grund⸗ und 
Servis⸗ und Einquartirungs⸗Deputation. 


Gebäudeſteuer als Communalſteuer⸗Zuſchlag 
Shakespeare-Vorlesungen. 


erhoben werden, und 

b. die bisherige Miethsſteuer à 4% des Mieths⸗ 

werths fortfallen und ſtatt derſelben eine 

allgemeine Wohnungsſteuer a 2½ % des 

(Im Saale des Gewerbehauses zu Danzig.) Wohnungs- und Nutzungswerths eingeführt 
W. Luez liest Freitag, den 7. April, 
Abends 7½½ Uhr: „Hamlet“. Billets 
a 15 Sgr., Familien-Billets (vier Pers.) 1 Thlr. 

10 Sgr. sind in der F. A. Weber“ schen 


werden ſoll. 
Mit der Erhebung des ad. a. gedachten Communal⸗ 
Buch- und Kunsthandlung (Langgasse) zu haben. 
a Kassenpreis 20 Sgr. 


Steuer ⸗Zuſchlages wird vom 1. April d. J. ab 
ſowohl in der Stadt, als auch in den Vorſtädten in 

Die dritte Scene des dritten Actes (Hamlet, 
Ophelia) wird erklärt. 


5 


der Weiſe vorgegangen werden, daß dieſer Zuſchlag 
gleichzeitig mit der Staats⸗, Grund- und Gebäude⸗ 
Steuer durch die Einſammler gegen Aushändigung 
von Kaſſen⸗Quittungen abgeholt wird. 

Die Abholung erfolgt monatlich; wenn aber 
einzelne Steuerpflichtige die vierteljährliche Zahlung 
wünſchen, und dies der Real- Abgaben » Receptur 
ſchriftlich anzeigen, ſoll bei ihnen die Abholung 
vierteljährlich erfolgen. 

In Betreff der allgemeinen Wohnungsſteuer, zu 

deren Einführung die Genehmigung der Königlichen 
Regierung nachgeſucht worden iſt und zu erwarten 
ſteht, wird zunächſt mit der Veranlagung für das 
Semeſter vom 1. April bis 1. October d. J. vor⸗ 
gegangen werden. 
Es wird zu dieſem Zwecke in den erſten Tagen 
des Monats April c. ſowohl in der Stadt, als auch 
in den Vorſtädten jedem Hauseigenthümer oder dem 
Stellvertreter deſſelben ein Declarations-Formular 
und zwar ein beſonderes für jedes eine eigene Servis⸗ 
Nummer führende Grundſtück zur Ausfüllung vor⸗ 
gelegt und nach Verlauf von 3 Tagen wieder abgeholt 
werden. 

Indem wir wegen der Ausfüllung des qu. Formulars 
auf die auf der Rückſeite deſſelben abgedruckten 
Beſtimmungen aufmerkſam machen, laſſen wir an die 
Hauseigenthümer reſp. an deren Stellvertreter und 
Vice⸗Wirthe hierdurch im Allgemeinen noch die 
Aufforderung ergehen, dieſe Formulare gewiſſenhaft 
in der feſtgeſtellten Friſt von 3 Tagen auszufüllen 
| und zur Abholung, bereit zu halten. 

Danzig, den 27. März 1865. 
Der Magiſtrat. 


Beim Unterzeichneten ging neu ein und ift zu haben: 


Wie ſich Labienus 
über den neuen Caͤſar 
ausſpricht. 


Getreue Ueberſetzung von: Les propos de Labienus. 
(La Critique historique sous Auguste) par 
A. Rogeard. Ancien Professeur au Lycee de Pau. 


Preis 5 Hr F 
L. G. Homann un Danzig, 


Kunft- und Buchhandlung, Jopengaſſe 19. 


Vorzüglich ſchöne woll. Kleiderzeuge 
von 1 Sgr. ab bis ca. 1 Thlr. in neueften 
Deſſins, Umſchlagetücher, Long⸗Shawls, feine Barege 
à 4 Sgr. empfiehlt 

Otto Retzlaf, Fiſchmarkt 16. 


* GS. . SS S 
Ein intelligenter Kunſtgärtner 0 


kann unter ſehr günſtigen Bedingungen und 
ohne erhebliche Geldmittel ſofort Gelegenheit fg 
6 finden, ſich hier ſelbſtändig zu etabliren. A 
Adreſſe unter Angabe der gegenwärtigen “ 
5 Stellung unter Litt. H. 8. in der Expedition A e 00 He er 
i ; u ere 2 . 3. erſt. Hyp. u. 
. 1000 Thlr. auf 2 Gt, v. minder, 22 600 , Werth. 
rr reer auch z. 1. Stelle geſucht, d. Güt.-Bur. Röperg. 6. 
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